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Spezialeinriehtungen und ein geschultes Perso-
nal für die einwandfreie Abnahme und Ver-
Wertung des Blutes gesorgt ist (Abb. 5). Die
Spender, die sich hier melden, werden zunächst
von Fachärzten auf Krankheiten untersucht,
welche durch das Blut übertragen werden
könnten. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß
die Einrichtung einer derartigen Blutbank, wie
ja die indirekte Transfusion überhaupt, den
nicht zu unterschätzenden Vorteil für sich hat,
Blutspende und -empfang vollkommen unper-
sönlich zu vermitteln und demzufolge Hemmun-
gen, die bei Spender und Empfänger einer
direkten Transfusion auftreten können, ver-
meidet. Der Spenderaum — das Zentrum der
Blutbank — ist meist vollkommen aseptisch
gegen die Umwelt abgeschlossen und darf vom
Personal nur nach entsprechenden Vorsichts-
maßnahmen betreten werden. Arzt und Spender
sehen sich nur durch Glasfenster, und die Blut-
abnähme erfolgt dermaßen, daß der vorberei-
tete, desinfizierte Arm des Spenders durch eine
Öffnung in den Abnahmeraum gestreckt wird.
Während der Abnahme sitzt der Spender in
bequemen Fauteuils und kann sich durch Lesen
oder Unterhaltung die Zeit vertreiben. Von
dieser Zentralstelle aus wird das in der geschil-
derten Weise behandelte Blut — als Trocken-
konserve, Plasma- oder Vollblutkonserve — an
die verschiedenen Verbrauchsstationen weiter-
geleitet oder in besonders eingerichteten

Räumen gespeichert (Abb. 8). Nach Berichten
zu schließen, soll sich ein neues, synthetisch
hergestelltes Präparat, das Periston, als

Blutersatzmittel ausgezeichnet be-

währt haben. Das könnte in Zukunft die Blut-
spende und die damit verbundenen Einrich-
tungen in einem Teil der Fälle überflüssig
machen, wenn künstliche Mittel denselben
Zweck erfüllen.

Erwähnenswert ist auch noch ein Verfahren,
das erst vor kurzem an einer Wiener Universi-
tätsklinik ausgearbeitet wurde und den Zweck
hat, bei Menschen, die an bestimmten akuten
Blutkrankheiten leiden, einen totalen
Blutersatz durchzuführen. Dabei wird
in einem Arm Blut von wechselnden Spendern
eingeführt, während aus dem anderen das

Eigenblut des Patienten abgeleitet wird. Bei

einzelnen Fällen wurden auf diese Weise bis zu

7 Liter umgesetzt, und erst kürzlich ist durch
die Presse die Mitteilung gegangen, daß ein

italienischer Arzt in einer 32 Stunden dauernden
Transfusion 9 Liter Blut überführte. Die steile

Kurve, die von der Entdeckung der Blutgruppen
bis zur Bluttrockenkonserve und zum künst-
liehen Blutersatz führt, ist ein getreuliches
Spiegelbild des pausenlosen ärztlichen Bemühens
um Wissen und Fortschritt der Heilkunst.
Zehntausende von Menschen verdanken ihm bis

jetzt allein auf dem Gebiete der Blutübertragung
ihr Leben.

Messung von Ozeanströmungen
Auf Grund der technischen Fortschritte der letzten

10 Jahre hat ein amerikanischer Wissenschaftler
ein Gerät entwickelt, mit dem die Geschwindigkeit
von Meeresströmungen gemessen werden kann. Es
führt die Bezeichnung „Geomagnetischer Elektro-
kinetograph" und verwendet das Erdmagnetfeld als
Grundlage der Messungen. Die Arbeit mit diesem
Instrument ist rascher und genauer als die her-
kömmlichen Meßverfahren, bei denen der Meeres-
boden als Bezugs- und Orientierungsbasis verwendet
wird.

Das neue Meßverfahren beruht auf dem Prinzip,
daß eine elektrische Spannung in einem leitenden
Medium entsteht, wenn es sich durch ein magnetisches
Feld bewegt. Das Ozeanwasser ist ein solches Medium
und da es sich in Strömungen durch das magnetische
Feld der Erde bewegt, wird in ihm eine Spannung
induziert. Aus praktischen Schwierigkeiten war es
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aber bisher nicht gelungen, die Stärke des elektrischen
Feldes zu messen, aus der man dann die Geschwin-

digkeit der Meeresströmung hätte bestimmen können.

Der geomagnetische Elektrokinetograph arbeitel

von Bord eines Schiffes aus. Er „erfühlt" das elektrisch
Feld im Ozean zwischen zwei Detektor-Elektroden,
die an einem langen Leitungskabel hinter dem Schiß

nachgezogen werden. Die von den Elektroden ge

lieferten Signale werden auf dem Schiff registriert
wobei sich aus den Resultaten die Strömungsrichtunf
senkrecht zum Schiff ermitteln läßt.

Um einwandfreie Daten über Richtung und Ge

schwindigkeit der Gesamtströmung zu erhalten

werden die Ablesungen in zwei Fahrtkursen im rechter

Winkel zueinander durchgeführt. Die auf diese We®

ermittelten Geschwindigkeitskomponenten lassen sie'

nun derart kombinieren, daß die Strömungsgeschw®
digkeit eindeutig hervorgeht.
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